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Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Luc. 5. 

Außerordentliches Gluck macht die meiſten Mens 
chen zwar für Augenblicke trunken und bringt fie 
außer Faſſung; ſelten aber demüthig in der Art, 
wie Petrus bei dem reichen Fiſchzuge, der fich dem 
Meiſter zu Fuͤßen warf und ſprach: Herr, gehe 
von mir hinaus, ich bin ein ſuͤndiger Menſch. Die 
Meiſten, die zu großem Gluͤcke gelangen, vergeſ⸗ 
ſen der Demuth und ihrer Suͤndigkeit, und meinen 
vielmehr, mit dem Gluͤcke auch die Befugniß em⸗ 
pfangen zu haben, ihrer menſchlichen Suͤndhaftig⸗ 
keit und Gott zu vergeſſen und im Stolz ſich uͤber 
alle andere erheben zu dürfen. 


Sorge für Lehrlinge. 
Von einem Schullehrer. 
Man macht große Fortſchritte in der Gewerbe⸗ 
thätigkeit,, deren alte Verfaſſung von der Wurzel 
aus umgewaͤlzt worden iſt; ſoll etwas Erfolgrei⸗ 


ches geſchehen, ſo muß die Verbeſſerung auch von 


der Wurzel ausgehn, und dieſe Wurzel ſind die 
Lehrlinge. 8 2 


Goͤrlitz, Donnerſtag den Aten Juli 


1833. 


Man iſt in ſo fern auf die Lehrlinge aufmerk⸗ 
ſam, als Staat und Behoͤrden, im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit der faſt allgemeinen Stimme der Zeit und 
wenigſtens eines großen Theils der Schulleute, 
darauf denken, in den Schulen mehr Gelegenheit 
zur Vorbildung für den Gewerbeſtand zu geben. 
Ohne uns auf Erwaͤgung deſſen einzulaſſen, was 
in den Schulen für dieſen Zweck geſchehen koͤnnte, 
und was nicht geſchehen kann, haben wir nach 
der Erſcheinung, die, ſelbſt wenn die Schulen zu 
beſagtem Zweck die beſtmoͤglichſte Einrichtung er⸗ 
halten werden, ſtets dieſelbe bleibt, die beiden 
Faͤlle anzunehmen, daß ein junger Menſch, der 
aus der Schule zum Gewerbe übergeht, dafuͤr 
vorgebildet ſeyn wird, oder nicht. 

Wenn der Nichtvorgebildete doppelte Lehre und 
eine um ſo ſorgſamere Behandlung bedarf, ſo wird 
der Vorgebildete vielleicht noch um ſo groͤßere An⸗ 
ſpruche an feinen Meiſter machen. Der Meifter 
wird vor allen Dingen ſelbſt gebildet ſeyn, und 
namentlich den Sinn für die einem gebildeten und 
zu bildenden jungen Menſchen nothwendige und 
gedeihliche Behandlung haben; er wird fuͤr die 
Fortſetzung der Bildung Sorge tragen muͤſſen. 
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Es iſt eine ganz falſche Vorſtellung, wenn wir 
glauben, daß bisher die Schulen nicht im Stande 
geweſen ſind, dem Gew erbeſtande taugliche Lehr⸗ 
linge zu liefern. Der Haupt⸗Vorwurf, den man 
den Schulen machen kann, iſt, daß ſie die koͤrperliche 
Regſamkeit nicht nur zu wenig fördern, ſondern durch 
Gewoͤhnung des jungen Menſchen, faft den ganzen 
Tag ſitzend nur mit Schreiben oder Leſen beſchaͤf⸗ 
tigt zu ſeyn, ihm wohl gar eine aͤußerliche Unbe⸗ 
holfenheit, ein Ungeſchick zur körperlichen Anſtren⸗ 
gung, eine gewiſſe Trägheit einimpfen. Viele kla⸗ 
gen uͤber den Duͤnkel, den junge Leute, beſonders 
aus gelehrten Schulen, mitnehmen ſollen. Dieſer 
Dünkel aber wird nicht ſowohl in den Schulen, 
ſondern durch haͤusliche Einwirkungen hauptſaͤchlich 
gefoͤrdert. 

Sehr gewoͤhnlich tritt aber dem angehenden 
Lehrling der alte furchtbare Duͤnkel entgegen, daß 
er, der Lehrling, gegen Meiſter und Geſellen, auch 
gegen die Frau Meiſterin, und wohl auch die 
Kinder, nun eine Art von Unding ſey, das nicht 
die geringſten Anſpruͤche auf Recht und eigenthuͤm⸗ 
liche Behandlung habe, ſondern ganz der Willfür 
derer, die da Macht uͤber ihn haben, verfallen 
ſey. Der unvorgebildete, rohe Burſche kommt 
unter ſolchem Verhaͤltniß beſſer als der gebildetere 
weg, der ſich ſelbſt und dem, was er an Bildung 
mitgebracht hat, entſagen muß. 

Ich moͤchte das Bild nicht gern zu grell auf⸗ 
ſtellen; aber man wird mir nicht ableugnen, daß 
ſelbſt der gegenwärtige, viel verbeſſerte Zuſtand 
der Lehrlinge groͤßtentheils ſo der mitgebrachten 
Bildung eher entgegen, als foͤrderſam iſt. 

Man fest faſt allgemein den Grundſatz in Aus⸗ 
übung, daß der Lehrling den ganzen Tag nichts 
weiter treiben duͤrfe, als was ihm von feinem Lehr: 
herrn als Arbeit auferlegt wird. Dieſe Arbeit aber, 
um nicht anderer Gebrechen zu gedenken, iſt meiſt 
fo einſeitig, fo bildungslos, und nimmt fo ganz 
die Zeit des Lehrlings in Beſchlag, daß Alles, was 


derſelbe von Bildung mitgebracht hat, unnuͤtz wird 
und verloren geht. Auf ſolchem Wege koͤnnen nur 
einſeitige Gewerbsmaͤnner gebildet werden, und 
wenn man Ausnahmen davon aufſtellen kann, ſo 
uͤberſieht man die zufälligen Mit- und Nebenwir⸗ 
kungen, die uͤberhaupt in dem Erziehungsſach eine 
wichtige Rolle ſpielen. 5 
Nur die Gewoͤhnung an das Beduͤrfniß, ſich 
zu bilden von Jugend an, kann gebildete Maͤnner 
aufſtellen. Wir kennen zwar viele Handwerker, 
die ſich vortheilhaft durch Geſchicklichkeit, Sinn, 
guten Geſchmack und richtige Lebensanſichten aus⸗ 
zeichnen, die auch auf dieſem einſeitigen Wege auf⸗ 
gewachſen ſind; aber außer dem, daß wir die 
gluͤckliche Einwirkung des Zufalls in ihrem Bil⸗ 
dungsgange nicht berechnen koͤnnen, muͤſſen wir 
dabei die Anlagen, das Genie derſelben in An⸗ 
ſchlag bringen, und dann bei naͤherer Anſicht be⸗ 
dauern, daß dieſe Maͤnner nicht beſſere Gelegen⸗ 
heit zur Bildung gefunden haben, ſo wie denn 
auch die meiſten Männer der Art ſelbſt oft genug 
das Bedauern aͤußern, daß ſie fruͤher nicht beſſer 
geleitet worden ſind. 337 46 13 ＋ Br 
Die Mängel der Leitung gehen hauptſaͤchlich von 
dem oben erwaͤhnten Duͤnkel des Meiſters, des 
Geſellen, uͤberhaupt des aͤltern Menſchen aus, daß 
der jüngere beherrſcht und in Zucht gehalten wer⸗ 
den muͤſſe. N er 
Ich unterfcheide davon weſentlich die Strenge, 
die eine wahre Wohlthat für einen jungen Men⸗ 
ſchen iſt, wenn fie unerbittlich auf die Erfuͤllung 
der Pflicht haͤlt; aber es muß dieſe Pflicht nicht 
ein leib⸗ und geiſttoͤdtendes Werk ſeyn, das nur 
dem Meiſter zu nützen ſcheint, und für den Arbei⸗ 
tenden auch nicht im Geringſten ein Bildungsmit⸗ 
tel wird. f a 
Man denke ſich den Fall, daß ein Knabe mit 
guten Vorkenntniſſen in der Mathematik, Phyſik, 
Naturkunde überhaupt, geuͤbt im Styl, im muͤnd⸗ 
lichen Ausdruck, im Zeichnen oder ſonſt in einer 


Kunſt ausgebildet, in eine Merkftätte treten ſollte; 
wie felten würde nur Einer derfelben Raum und 
Zeit fuͤr ſeine Fortbildung finden. Im Gegentheil, 
man würde ihm den Betrieb des Erlernten verbie⸗ 
ten, und feine Beſchaͤſtigung damit fuͤr dummes 
Zeug erklaͤren. g 

Doch ich will nicht weiter anklagen, was die 
Macht der Gewohnheit, was das Herkommen dem 
Verkehr aufgedrungen hat. Kein Einzelner traͤgt 
die Schuld, denn er iſt im Strome der Gewohn⸗ 
heit fo fortgeſchwommen. Fuͤrchterlicher aber, als 
irgend ein Despotismus der Welt, herrſchen Sitt' 
und Gebrauch. Schimpfen und Schelten, Lehren 
und Predigen helfen dagegen nichts. Sitt' und 
Gebrauch kann nur durch Verbeſſerung von Sitt' 
und Gebrauch umgeſtaltet werden. 

Mir fällt dabei eine herrnhutiſche Sitte ein. Alle 
Abende, wenigſtens im Sommer (was im Winter 
geſchieht, iſt mir unbekannt), verſammeln ſich, ſo 
wie die Geſellen in ihren Kreiſen, auch die Lehr— 
linge; fie werden unter Leitung eines älteren Man⸗ 
nes ins Freie gefuͤhrt, und mit Geſang und an⸗ 
derweitigen Unterhaltungen beſchaͤftigt. 

Eine herrliche Sitte! Soll denn der Menſch 
ſich nicht ſelbſt und vor Allem die Natur genießen? 
Werden aber nicht unſere Lehrlinge der Natur, 
und allem Reinmenſchlichen gaͤnzlich entfremdet? 
Statt der Freude, ſich mit ihres Gleichen in freier 
Luft zu ergoͤtzen, ſich vielleicht durch Geſang, oder 
durch den Betrieb irgend einer andern Lieblingsbe⸗ 
Häftigung, einer eigenthuͤmlichen Anlage ſelbſtzu⸗ 
ae bewußt zu werden, müjfen ſich unſere Lehr⸗ 
linge meiſt gewöhnen, den ganzen Tag ununter⸗ 
brochen eigenwilliger Gewalt zu gehorchen, hart 
gezuͤchtigt zu werden, wenn fie der Meinung des 
Gewalthabers nicht entſprechen, und nach vollen⸗ 
deter Arbeit entweder ſchlafen gehen, oder ſich in 
einem bildungsloſen Nichtsthun erholen. 
Möchten ſich doch die Gewerbsmaͤnner uͤberzeu⸗ 
gen, daß fie viel beſſere Lehrlinge haben wurden, 
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wenn fie ihnen täglich zwei Stunden von der Ar⸗ 
beit erließen, und wenn in dieſen Stunden für 
eine reinmenſchliche Bildungsveranſtaltung, für 
die Möglichkeit, der Natur, der Kunſt oder der 
Wiſſenſchaft zu leben, geſorgt wäre, 


Die Einquartierung. . 
Gortſetzung ) 2 


Hatte Hedwig den General als einen Sterben: 
den geſehn, um ſo ergreifender war ihr der gegen⸗ 
waͤrtige Anblick, als er ihr freundlich entgegenlaͤ⸗ 
chelte, und der Mund, den fie für ewig gefchlofs 
fen hielt, fie auf das freundlichſte begrüßte, 

Welche Freude! Sie leben! rief ſie in einem 
Selbſtvergeſſen, und eilte auf ihn zu. Ach, wie 
ſo ganz veraͤndert ſehe ich Sie wieder! ſprach ſie, 
nur von ihrem Gefühl. fortgeriffen, weiter, kniete 
vor das Sopha, wo er in einer ſitzenden Stellung 
ruhte, und kuͤßte feine Haͤnde. . 5 

Der General freute ſich ihres Antheils, ſtrei— 
chelte ihre Wange und bewunderte ihre Schoͤnheit, 
welche er damals, als ſein Auge von dem Schat⸗ 
ten des Todes umdunkelt war, gar nicht bemerkt 
hatte; und waͤhrend er auf das innigſte mit ihr 
ſprach, ſchlug ſie das große dunkelblaue Auge, das 
in Thraͤnen ſchwamm, zu ihm empor, und ſagte 
treuherzig: Ich muß weinen, aber es ſind Freu⸗ 
denthraͤnen; denn niemals hoffte ich Ihre Stimme 
zu vernehmen; aber der liebe Gott iſt in dem 
Schwachen maͤchtig; und da er Ihnen das Leben 
erhalten, ſo muß ich nun auch meine Schuld an 
Sie abtragen. Dieſen Ring, ſagte ſie, ein Pa⸗ 
pier aus ihrem Buſen ziehend, empfing ich aus 
Ihrer zitternden Hand; jetzt erlauben Sie mir, 
daß ich ihm wieder die alte Stelle eingebe. Da⸗ 
bei zwang ſie ihm ſchmeichelnd den Ring an den 
Finger. esd 

Maͤdchen, was haſt Du vor? fragte der Ge⸗ 
neral hoͤchſt uͤberraſcht und bewegt; willſt Du mit 


er 


mir alten Mann ſcherzen? Der Ring bleibt Dein! 
naoch geſtern habe ich es durch eine ſchriftliche Er⸗ 
klaͤrung beftätigt. 

Ja, das hatte eine andere Bewandniß, fiel 
fie vorſchnell ein; doch Bergens Belehrung mahnte 
fie, und fie ging verlegen dazu über: Wir armen 
Leute mußten ihn ja doch verkaufen; wäre das 
nicht ſchade? 

Verkaufen? wiederholte der General, und ver⸗ 
ſenkte ſich in deſſen Anblick. Er fühlte, wie in 
der Naͤhe eines alten Freundes, ein Seelenbeha⸗ 
gen, ihn wieder zu beſitzen, und ſprach, davon 
durchdrungen: Weißt Du was, mein gutes Kind, 
ich kaufe Dir ihn ab, da iſt uns Beiden geholfen. 

Ei, Sie koͤnnen doch nicht Ihre eignen Sa⸗ 
chen bezahlen? ? wandte das Mädchen unſchuldig ein. 

Aber an deſſen Stelle, unterbrach ſie der Ge⸗ 
neral laͤchelnd, Dir Soc wohl ein anderes Ge: 
ſchenk machen? ſollte ich denn Dein Schuldner 
bleiben? 

Hedwig ſah ſtill vor ſich nieder, und weinte. 

Was betruͤbt Dich? fragte mit herzlichem Ton 
der General; ſprich frei; wuͤrdeſt Du vielleicht 
lieber den Ring als das Geld waͤhlen? 

Sie ſah ihn bei dieſer Frage wehmüͤthig an. 
Ach, weder das Eine noch das Andere kann mich 
begluͤcken, ſagte ſie traurig an; es iſt mir, als 
ſey dadurch dann Alles zwiſchen uns abgethan und 
ich auf ewig getrennt. Ach, du lieber Gott, und 
ich bin ſo ganz ſchutzlos und verlaſſen! Meine 
Mutter hat mich nicht mehr lieb, und — 

Die Sorgen verſtimmen, darum hat man ſich 
doch lieb, nahm Bergen das Wort, um weitere 
Erklaͤrungen abzuwenden; ſind die gehoben, wird 
Alles gut werden. | 

Und dafuͤr werde ich ſorgen, verſicherte der 
General mit Nachdruck; ſey guten Muths; nicht 
eher werde ich dieſe Gegend verlaſſen, bis ich Dich 
geborgen weiß; ſchicke mir morgen die Mutter 
her, vertraue mir und beſuche und wieder. 


# 


Verehrteſter Wohlthaͤter, ſagte das Mädchen, 
ſich vor ihm tief verneigend, mein den wird ſtets 
fuͤr Sie ſchlagen. 

5 

Das war eine ſtaͤrkende Stunde, mein lieber 
Arnold, ſprach der General, nun mit ihm allein; 
nichts iſt erhebender, als die Menſchheit auf ihrer 
wahren Stufe zu ſehn. Welche edle, reine Na⸗ 
tur waltet in dieſem Mädchen! Erhaben in ſich 
ſelbſt, gab ihre Denkart ihr weder Erziehung noch 
eine erfünftelte Bildung; großſi nnig verſchmaͤht 
fie in der bitterſten Armuth ein Mittel, ſich zu 
helfen; mit welcher unverſtellten Freude gab ſie 
mir den Ring zurüd, Ach, gewiß giebt dies 
den Zwieſpalt mit ihrer Mutter, die deshalb mit 
ihr zuͤnnt. Nun, die große Seele ſoll nicht die 
Beute des Kummers werden. Man ſtiftet ja nach 
einer großen, uͤberſtandenen Gefahr Denkmahle 
vieler Art, baut Kirchen und Kloͤſter, errichtet 
Vermaͤchtniſſe, und ſo ſoll für meine Lebensrettung 
mein Dankopfer zum Hoͤchſten darin beſtehen, die⸗ 
ſem edlen Geſchoͤpf eine geficherte Lage zu grün⸗ 
den; das gelobe ich feierlich! ſey Du mein Zeuge, 
trauter Arnold. 

Um meiner Verehrung fuͤr Sie, erwiederte Ber: 
gen voll Ruͤhrung, durch dieſe That eine neue 
Trophaͤe zu errichten. 

Auch Du, der einzige Sohn meines e a 
Freundes, ſollſt nicht vergeſſen ſeyn, unterbrach 
ihn der General lebhaft; Du haſt einen Platz in 
meinem Herzen eingenommen „den Du verſtehen 
wirſt zu behaupten, um ein ſtetes Anrecht auf 
meinen Beiſtand zu haben. Mit Liebe haſt Du 
mich gepflegt und mir die boͤſen Tage erleichtert 
und tragen helfen; dafür follen Dir nun auch gute 
werden. Vorerſt haft Du eine jährliche Unterſtü⸗ 
gung für Deine Studien zu empfangen; find fie 
beendigt, da komme auf mein Gut; ſey bis zu 
weitern Aus ſichten indeß mein ee e und halte 


Dich bei mir einheimisch. 
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Sieh, lieber Arnold, das ſind die Plaͤne mei⸗ 
ner ſchlafloſen Nächte, die Du mit mir theilteſt 

und mir fo unendlich ſorgſam erleichterteſt; ich bin 
nicht undankbar. . 5 

Bergen war von dem ſchnellen Wechſel feiner 
Lage und der Großmuth des Generals fo ergriffen, 
daß er ihm unter den feurigſten Ausdrücken feine 
Erkenntlichkeit bezeigte, und verſicherte, ihn als 
den Leitſtern ſeines Lebens kindlich zu verehren und 
zu gehorchen. g 

Was hatte dieſer Tag nicht fuͤr Segen geſpen⸗ 
det, und weit kraͤftiger als Arzenei wirkte auf dem 
General das Bewußtſeyn, begluͤckt zu haben. 

* * 


* 
Es war nach Mitternacht, als Bergen, nach⸗ 
dem er zuvor die erſten Stunden der Ruhe des 
Generals beobachtet, ihn nun dem Kammerdiener 
uͤberließ, und ſich mit dem vollen Herzen, das 
keinen Schlaf zuließ, noch zu ſeinem Freund Ren⸗ 
ner begab. Er traf ihn noch munter bei der Stu⸗ 
dir⸗Lampe; und war er von dem ſo ſpaͤten Be⸗ 
ſuche uͤberraſcht, ſo war er es noch weit mehr, 
daß weder Scherz noch Jubel ihn, wie ſonſt, den 
luſtigen Bergen ankuͤndigte, ſondern er beinahe 
feierlich eintrat, und, faſt gaͤnzlich zu einem Ge⸗ 
fuͤhlsmenſchen umgeſchaffen, ihm Alles erzählte, 
was ſich zugetragen hatte. 

Renners lebhafter Antheil bewaͤhrte den Freund, 
und mehr wie jemals waren fie heut in einem fo 
harmoniſchen Ton verſchmolzen, da die Sympathie 
der Liebe die Saiten ihrer Empfindung beruͤhrte, 
daß Renner, in dieſem Bereich ſchon erfahren, 
dem Befangenen auf dem halben Wege entgegen 
kam, und das beliebte Thema, das bei Jedem 
reiche Nahrung fand, unerſchoͤpflich ſchien. 

Aber, Freund, wohin ſoll das führen? fragte 
endlich Renner mit der ihm eigenen Beſonnenheit. 

Willſt Du mich aus meinem Seelenrauſch we⸗ 
cken? fuhr Bergen auf; freilich mit einem Plan 


habe ich es nicht angefangen, und ich ſage hier 


mit einem Dichter ſehr wahr: „Ich ſucht es nicht, 
nein, es hat mich gefunden;“ und fo grübele ich 
nicht, ſondern laſſe den Himmel weiter walten. 
O, goldne Zeit der erſten Liebe! rief er aufſtehend, 
und ſagte ihm gute Nacht. (Fortfegung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Dienſtjunge Traugott Withelm Soͤffner 
aus Friedersdorf bei Goͤrlitz it durch zwei gleich⸗ 
lautende Erkenntniſſe, welche durch eine allerhoͤchſte 
Koͤnigl. Cabinetsordre Beſtaͤtigung erhalten, we⸗ 
gen vorſaͤtzlicher Brandſtiftung mit lebenswieriger 
Zuchthausſtrafe belegt worden. ; 

Zu Oſchatz iſt am 19ten Juni bei einem Bäder, 
wahrſcheinlich durch Verwahrloſung, Feuer aus⸗ 
gebrochen, welches in kurzer Zeit 14 Gebäude 
verzehrte. 4; 

Am 21ſten Juni brach in Stolpen, in einer 
nahe am Markte gelegenen ſehr engen Gaſſe, Feuer 
aus, wodurch binnen wenig Stunden 32 Wohn⸗ 


haͤuſer nebſt allen dazu gehörigen Nebengebaͤuden, 


in Schutt und Aſche verwandelt wurden. Das 
Feuer iſt in einem Pferdeſtalle, muthmaßlich durch 
Vernachlaͤßigung, ausgebrochen, auch das in dem⸗ 
ſelben ſtehende Pferd mit verbrannt. Nur wenig 
haben die armen Abgebrannten von ihrer Habe 
retten koͤnnen, und dabei wurde noch die grauſen⸗ 
erregende Erfahrung gemacht, daß Vieles von 
Dem, was man vor dem zerſtoͤrenden Elemente 
in Sicherheit zu bringen ſuchte, ruchloſen raͤuberi⸗ 
ſchen Haͤnden zur Beute wurde. 

Am 21ſten Juni früh um 1 Uhr entſtand zu 
Prausnitz in Schleſien, in einem am Markt gele⸗ 
genen Haufe, plöglis ein Feuer, welches in kur⸗ 
zer Zeit 59 Haͤuſer und viele Ställe und Schuppen 
in Aſche legte. An ein Retten von Habſeligkeiten 
iſt nicht zu denken geweſen, da bei der Rettung 
des eigenen Lebens ſogar die Kleidung einiger Be⸗ 
draͤngten vom Feuer ergriffen worden. Gegen 
Familien verloren ihr Obdach. . 


* 
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Die Stadt Grottkau in Schleſien ift ebenfalls koͤnnen, wenn die e in mehrere Stucke 
von fo einem traurigen Unglück heimgeſucht wor⸗ erfolgt wäre. 
den. Am 24ſten Juni brach namlich auf der Mün⸗ 
ſterberger Straße ein Feuer aus, wodurch der 

größte Theil des Marktes nebſt dem Rathhauſe 
10 Rathsthurme, fo wie der ganze ſuͤdliche und 
weſtliche Theil der Stadt, im Ganzen 114 Buͤr⸗ 
gerhaͤuſer, eben fo viel Stallgebaͤude, über 50 
Hinterhaͤuſer und 13 Scheunen verzehrt wurden. 


Auch die durch ihr Alter und ihre Bauart 


ausge⸗ 


zeichnete katholiſche Pfarrkirche, deren Thurm weit 
umber ſichtbar war, iſt vom Brande ergriffen und 


zerſtört worden. 
in dem kurzen Verlaufe zweier Stunden 


ſammte zum Theil reiche Habe. 


An 1500 Einwohner verbrannte 


die ge⸗ 


Am 23ſten Juni iſt das ganze Gehoͤfte des Bau⸗ 
ers Hildebrandt und die Wohnung des Haͤuslers 


Gottlieb Hildebrandt zu Haugsdorf bei 
abgebrannt. 
debrandt konnte nichts von ſeiner Habe 


Lauban 


Außer dem Viehe des Bauers Hil- 


gerettet 


werden, auch der Haͤusler Hildebrandt und der 
bei ihm wohnende Inwohner Ehrenfried Schmidt 
hat das Meiſte ſeines Hausrathes verloren. 

Am 27ſten Juni brannte zu Birkenlache bei 
Halbau der zu dem Wonnebergſchen Bauergute 


gehörige Viehſtall ab. 
Aus Bruͤſſel ſchreibt man Folgendes: 


Es iſt 


den Belgiern vorbehalten geweſen, den Rieſen⸗ 
moͤrſer, womit die Franzoſen einige erfolgreiche 
Schuͤſſe auf die Citadelle thaten, im bloßen Ma⸗ 
noeuvriren zu zerftören. Am 18ten Juni zerplatzte 
dieſes Geſchuͤtz⸗Ungeheuer, der ganzen Länge nach 
in 2 Stuͤcke; die obere Haͤlfte wurde 60 Fuß weit 
von dem Schießplatz geſchleudert. Unſere Ma⸗ 


noeuvriſten hatten, wie es ſcheint, ſehr oft 


hinter⸗ 


einander aus dem Moͤrſer geſchoſſen, was die 
Franzoſen ſelbſt während der Belagerung weislich 


vermieden zu haben ſcheinen. 


Zum Gluͤck ward 


niemand verwundet, was Em vu der Fall ſeyn 


Der Herr von . we 
Ein wackrer Mann iſt Herr von Sacht 
In ſeinem Lebenslauf. 
Fruͤhmorgens wenn der Tag erwacht, 
Steht er vom Lager auf: 
Er ſieht ſich um und ſpricht hoho! 


Trinkt Kaffee, ſchnupft und raucht, hoho, 


Und iſt fidel und froh. 
Dann nimmt er langſam Stock und Hut 
Und geht hinaus zum Thor, 
Spaziert in heißer Sonnengluth, 
Ficht mit dem ſpan'ſchen Rohr. 
Er tritt ins Gaſthaus, ſpricht hoho! 
Und trinkt ſein Glaͤschen Wein, hohe, 
Und iſt fidel und froh. 
Nun kommt die liebe Mittagszeit, 
Er ſetzt ſich an den Tiſch; 
Die Schuͤſſel dampft, ſchon iſt bereit 
Hier Braten und dort Fiſch: 
Er koſtet, nickt und ſpricht hoho! 
Er laͤchelt, wiſcht den Mund, hoho, 
Und iſt fidel und froh. 
Denn nach dem koͤſtlichen Diner, 
Nach Haus ſteigt Herr von Sacht; 
Er druͤckt ſich auf das Kanapee, 
Ein Schlaͤfchen wird gemacht. 
Jetzt ſteht er auf und ſpricht: hoho! 


Sieht nach der Uhr und gaͤhnt, hoho, 


Und iſt fidel und froh. 
Am Abend ſitzt beim Kruge Bier 
Der wackre Herr von Sacht, 
Ganz ſtill, wenn manches Faͤntchen hier 
Den eignen Witz belacht. 
Er raucht und trinkt und ſpricht: hoho! 
Vermeidet allen Streit, hoho, 
Und iſt fidel und froh. 
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Dann legt er mit zufriednem Blick Geht einſt der wackre Herr von Sacht 
Sich abermals zur Ruh; Zur ew'gen Ruhe ein, f 

Ihn kümmert nicht die Politik,, So ſey das Grabmal auch bedacht 
Nicht Algier noch Peru, „Mit einem Leichenſtein: 

Er ißt, trinkt, ſchlaͤft und ſpricht: hoho! „Hier ruht der Herr von Sacht, hohe! 

Bei manchem geht es nur ſo, ſo, Er aß und trank und ſchlief, hoho, 
Er iſt fidel und froh. f „Und war fidel und froh.“ 

E. R. 


Avertiſſement. 5 
Die in den Nachlaß des Freinahrungsbeſitzers und Gemeindeaͤlteſen Samuel Gottlieb Rit⸗ 
ter gehörige, sub Nr. 102 b zu Küpper, Laubaner Kreiſes, gelegene Acker- Poſſeſſion, beſtehend in 
Acker und Wieſenland und circa 10 Schfl. Dresdner Maaß Ausſaat umfaſſend, welche dem Grund⸗ 
und Materialwerth nach auf 450 thlr. Koͤnigl. Preuß. Courant ortögerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, fol 
auf den Antrag der Erben in dem einzigen Bietungstermine 
den 2ten September c. Vormittags 11 Uhr 
an Gerichtsſtelle dafelbſt öffentlich an den Meiftbietenden verkauft werden, wie hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. Goͤrlitz, den 14ten Juni 1833. , 
Graͤflich zur Lippeſches Gerichts-Amt von Küpper. 
ö . Conrad, Juſtitiar. 


5 Bekanntmachung. 3 
Aus den Öffentlichen hieſigen ſtaͤdtiſchen Caſſen ſollen vom 1ſten Juli d. J. ab bedeutende Capitalien 
in größeren und kleineren Poſten ausgeliehen werden, welches mit dem Bemerken veroffentlicht wird, daß 
den beim Magiſtrate anzubringenden Anleihegeſuchen die Dokumente zum Nachweiſe der ausreichenden 
Sicherheit beizufügen find. 
Goͤrlitz, den 25ſten Juni 1833. Der Magiſtrat. 


. Aufruf an Chauffee ⸗ Arbeiter. 

Ruͤſtige Handarbeiter, welche bei den nunmehr eingeleiteten Chanſſeebau⸗ Ausführungen von 
Bunzlau nach Hainau und von Seidenberg nach Goͤrlitz Beſchaͤftigung erhalten wollen, 
haben ſich entweder auf den genannten Bauſtellen ſelbſt bei den daſelbſt ſtationirten Baubeamten, oder 
auc her bei Unterzeichnetem zu melden, und jeder eine gut beſchlagene Schaufel, Hakke und Tragſeil 
mitzubringen. 

Göre, am 21ſten Juni 1833. Prange, Wegebaumeiſter. 

Shönfärberei = Verpachtung. 

Ich will meine in hieſiger Voltabt am Muͤhlengraben gelegene, und bisher verpachtete Schönfar⸗ 
berei nebſt Zubehör, welche ſich eben fo zur Anlegung einer Schwarzfaͤrberei eignet, unter gewiß annehm⸗ 
baren Bedingungen entweder aufs neue verpachten, oder auch verkaufen. Das Nähere iſt zu erfahren 
beim Eigenthümer Carl Rubel, 

h Kaufmann zu Goldberg am Nieder⸗Ringe. 
— — . AQ—2—ꝓ —ꝑꝶ8—ä i ö—ðĩö3ñĩ˙—3rẽ2 Äh 

Eine im Herzogthum Sagan und an einer neu angelegten Kunſt⸗ Straße gelegene Erb? und Ger 
richtsſcholtiſei fol Famienverhelkaiſſe halber baldmoͤglichſt aus freier Hand — werden. Dieſe Schol⸗ 
tiſei it frei von herrſchaftlichen Dienſten und Zinſen, hat monatlich nur 113 Gr. Königl. Grundsteuer 

u zahlen, beſitzt die Gerechtſame, zu ſchlachten und zu backen, hat auch Brennerei, wozu erſt ſeit einem 
ahre ganz neue Brenn: Apparate in befter Form nebſt Schlangenzeug angeſchafft; a und Streu 
iſt unentgeldlich aus der Herzogl. Waldung zu beziehen. An Feldern gehören zu dieſer Wirthſchaft oiren 
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70 bis 74 Preuß. Scheffel ſehr tragbares Land, 30 Sad Wieſen und Huthungen und ein kleiner 
Küchen: und Obſtgarten. Kaufluſtige erfahren das Nähere mündlich oder auf e e Briefe von dem 
Ritterguthspachter Herrn Urban zu Hammerſtadt bei Niesky, und iſt auch dieſer ermächtigt, den Han⸗ 
del abzuſchließen. Bemerkt wird noch, daß dieſes Grundſtuͤck um den ſoliden Preis von 2200 Thaler 
zu erkaufen it, und daß ein Theil der Kaufſumme bei richtiger Verzinſung ſtehen bleiben kann. n. 

— . — b q—ü— —v—————ĩů—ĩ[Q—fF ¶⁊¶ͤ . ⁴ .u——ꝛ˙ ä .ä —ꝛ—2— —ęVL² —u—ʃ: ——Ai!—— 


Unterzeichneter iſt gefonnen, fein in Großſchoͤnau gelegenes Muͤhlengrundſtuͤck meiftbietend aus freier 
and zu verkaufen. Es gehoͤrt dazu ein großer Obff ⸗Garten und Wieſewachs für 3 oder 4 Kühe, 2 
cheffel pfluggaͤngiges gutes Land und ein beträchtliches Stud lebendigen Holzes. Das Mühlwerk iſt 

zweigängig und mit aushaltendem Waſſer verſehen. Auf Verlangen des Käufers kann ein Viertheil der 

Kaufſumme in den Rechten des unbezahlten Kaufgeldes auf dem Grundſtücke ſtehen bleiben. Ueber alle 

nähern Bedingungen wird Unterzeichneter die gehörige Auskunft geben. Kaufluftige haben ſich den 26ften 

Auguſt in gedachtem Mühlengrundſtücke einzufinden, ihre Gebote zu eröffnen, und bei einem annehmli⸗ 

chen Kaufgebote ſich des Abſchluſſes zu gewaͤrtigen. 

Großſchoͤnau, den 23ſten Mai 1833. Karl Gottfried Goldberg. 


Eine ganz ſteuer⸗ und abgabenfreie Schankwirthſchaft in Löbau in der ſächſiſchen Oberlaufig ift Ver: 
änderung halber ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Das Wohngebäude enthält 8 Stuben, einen 
roßen Tanzſaal, Küche, Gewölbe und einen Keller nebſt großen Boͤden; eine in gutem Stande befind- 
iche Scheune, einen ganz großen Kuͤchen-, Obſt⸗ und Graſegarten, ber jährlich 25 bis 30 Centner 
Futter liefert, auch ein vor einigen Jahren erſt ganz neu erbaufes Sommerhaus nebſt verdeckter Kegel⸗ 
bahn. Es kann nach Befinden ein Capital von 600 Thalern darauf ſtehen bleiben, und alles Weitere 
iſt zu erfragen bei dem Eigenthuͤmer Auguſt Peſchkau in Lobau vor dem Goͤrlitzer Thor. 
Auf dem Dominio Groß - Radiſch ſind veredelte füge und ſaure Kirſchen Scheffelweife und in 
kleineren Abtheilungen zu verkaufen. 


OT, a u HEHE 5 ET DEU ET ZEN K US ECHTE ET ST» EEE T- — — 
Eine kupferne Branntweinblaſe zu 612 preußiſche Quart, welche noch faſt neu i eht zum billi⸗ 
gen en bei dem Kupferſchmidt Henkel in Goͤrlitz. be bach f 5 ſt, ſieht zum 
Wagen Auction. Donnerſtags, den Ilten Juli c., Nachmittags 2 Uhr, ſoll im Mar⸗ 

ſtall allhier: ein in Federn haͤngender braun lackirter Scheibenwagen, eine vierfigige hinten in Federn 
bängende ganz verdeckte gelbe Ebaiſe, und eine dergleichen vierſitzige halbverdeckte grüne Chaiſe, öffent: 
lich meiſtbietend gegen ſogleich baare Zahlung in Courant verauctionirt werden; und ſelbige Wagen koͤn⸗ 
nen am angezeigten Orte in Augenſchein genommen werden. n 

Goͤrlitz, den 2ten Juli 1832. Friedemann, verpfl. Auct. 
. . . ass Tg un 


Bekanntmachung. Er 
Meine Anftellung als Kreis: Thierarzt hier, vermittelft der hohen Regierung zu Liegnitz, laut einer 
Miniſterial⸗Verfuͤgung, bin ich fo frei einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum ganz gehor⸗ 
ſamſt anzuzeigen, und bitte zugleich bei vorkommenden Krankheiten der nützlichen Hausthiere, ſo wie bei 
gerichtlichen und ſonſtigen Unterſuchungen derſelben um gütiges Zutrauen und Beſchaͤſtigung, verfichere 
dagegen prompte und reelle Behandlung. Meine Wohnung iſt am Obermarkte im weißen Roß. 
Goͤrlitz, den 2ten Juli 1833. Ernſt Sirowatky, Kreis⸗Thierarzt. 


— . ĩ⅛—ͤ———. —ñ—r5r5ðrðiö — —ĩĩ——ß5ßvrC0ĩ7iſꝗ —uĩ— 
In Folge uͤbernommener Adminiſtration des hieſigen Rittergutes beehre ich mich, in Bezug auf das 
mit demſelben verbundenen Kalkgeſchaͤftes hierdurch bekannt zu machen, daß ſolches ae ſeinen 
Fortgang hat, und bitte: das meinem Herrn Vorgaͤnger geſchenkte Zutrauen auch auf mich uͤbergehn 
zu laſſen, welches ich durch prompte Ausführung der hier anerkannten guten Waare zu rechtfertigen be⸗ 
müht fein, werde. Beſtellungen auf Oefen muͤſſen 2 Tage vorher gemacht werden, und iſt der Preis 
eines ganzen Ofens 17 thlr., des einzelnen Scheffels 17 ſgr. 6 pf. 
Kitergut Ober Neundorf, den Aen Juli 1833. C. F. Noack. 


* 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Paris, den 28ſten Sun. war endlich befchloffen worden, etwa drei bis vier⸗ 
Wir erfahren, daß der Botſchafter Sr. Maj. tauſend Mann am Bord der fünf Dampfböte, die 
des Königs von Sicilien der Eidesleiftung für die vor dem Strome lagen, direkt nach dem Tajo ein⸗ 
aͤlteſte Tochter Ferdinands VII. als Erbin der zuſchiffen. Das Wetter verurſachte einen Aufſchub 
Krone von Spanien und Indien, am 20ſten Juni von einigen Tagen, aber geftern wurden die Anker 
nicht beigewohnt hat. Er hatte, ehe die Ceremo⸗ gelichtet, und die Flotte, beſtehend aus dem Don 
nie begonnen, Sr. Kath. Maj. und allen Gliedern Pedro, einem Zweidecker, zwei Fregatten, zwei 
des diplomatiſchen Corps eine ſoͤrmliche Proteſta⸗ Corvetten und einer bewaffneten Brigg, ging ſammt 
tion im Namen ſeines Hofes zugefertigt. den Dampfbooten unter Segel, Alle am Bord 
Pe Madrid, den 20ſten Juni. vom beſten Muthe beſeelt. Den Befeh über die dand⸗ 
Die feierliche Eidesleiſtung gegen die aͤlteſte truppen fuhrt der Graf von Villa Flor, ihn be⸗ 
Prinzeſſin, Tochter Sr. Majeſtaͤt, wurde heute mit gleitet der Herzog von Fayal (Palmella); die 
außerordentlicher Pracht vollzogen, und dieſer gefürche Flotte befehligt der Capitain Napier, da der 
tete Tag iſt ohne die mindeſte Störung vorüber⸗ Vice⸗Admiral Sartorius reſignirt hat. Unter dem 
gegangen. : Herzog von Terceira ſteht als zweiter Befehlshaber 
Italien, den 27ſten Juni. der General Brito, und auch der tapfere Brigade⸗ 
Ancona, den 19ten Juni. Die Stadt Arta general Schwalbach begleitet die Expedition. — 
in Epirus iſt das Opfer emer ſchrecklichen und blu⸗ Die Geringfügigkeit der Truppenzahl ſowohl als 
tigen Cataſtrophe geworden. In der Nacht zum die Auswahl ihrer Befehlshaber laͤßt darauf ſchlle⸗ 
25ſten Mai überfiel eine aus den nahen Gebirgen ßen, daß man weniger an große kriegeriſche Ope⸗ 
gekommene Rotte von etwa 1200 Mann die Stadt, rationen, als an Unterſtuͤtzung der zu Gunſten der 
und verbreitete plöglih Raub, Brand und Tod Donna Maria in Liſſabon jetzt mehr als je ſich re⸗ 
überall. Die Ruſſ. und Engl. Conſuln wurden genden Parthei denkt; in der That ſoll das Ein⸗ 


nicht reſpectirt, mußten im Gegentheil ſich durch treffen des Chefs einer Abtheilung der Flotte Don 


beträchtliches Löſegeld das Leben erkaufen; nur Miguels in Oporto das Abſegeln der Expedition 
der Franz. Conſul blieb unbehelligt. Drei Tage beſchleunigt haben. Nicht nur fol ein Aufftand 
lang dauerten dieſe Graͤuel⸗Scenen, alsdann zog in der Miguelitiſchen Flotte ausgebrochen ſeyn, 
ſich die Rotte, welche aus Türken und Palikaren ſondern auch die Truppen, welche die Forts am 
zuſammengeſetzt ſeyn ſoll, wieder in ihre Berge Ausfluß des Tajo beſetzt halten, ſollen aus Furcht 
zurüd. : vor der Cholera ſich zerſtreut haben. Sollte ſich 
Ein Brief aus Ancona vom 21ſten Juni mel⸗ dagegen ein unerwarteter Widerſtand zeigen, ſo 
det: Die Nachrichten von dem ſchrecklichen Ereig- wird, wie es heißt, die Expedition einen andern 
niß zu Arta beſtaͤtigen ſich; daſſelbe ift leider noch gelegenen Landungsplatz aufſuchen, etwa bei Aveiro, 
viel fürchterlicher als es anfangs geſchildert worden wo 500 Mann Guerillas bereit ſeyn ſollen, zu ihr 
war. Der Griechiſche Pope und der Engliſche zu ſtoßen. Im Fall eine Landung gelänge, fol 
Conſul find als Geißeln in die Berge geſchleppt ſofort eine Regentſchaft für die Königin errichtet 
worden, und niemand weiß, was ihr Schickſal werden, beſtehend aus dem Herzoge von Fapal 
ſeyn wird. als Praͤſidenten und dem Herzoge von Terceira 
Y Oporto, den 21ſten Juni. und Capitain Napier als Raͤthen. Vom Britiſchen 
Nach mehrfachen Verhandlungen im Kriegsrathe Geſchwader ſtach zugleich der Leveret in See, um 
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die 8 AR one Don Pedro's zu bes 
obachten. f b 
* St. Petersburg, den 6ften Juni. 

Die ruſſi ſchen Zeitungen vom heutigen Tage lie⸗ 
Jan die Adreſſe des Finnlaͤndiſchen Senats an Se. 
Kaiſerl. Majeſtät waͤhrend Ihres Aufenthalts in 
Helſi ngfors, nebſt folgendem Vorwort: „Einige 
der Emporer, deren Haß gegen Rußland und de⸗ 
ren Ohnmacht die Ereigniſſe der Jahre 1830 und 
1831, gleich beurkundet haben, ſi ſind in der Ver⸗ 
ſtocktheit ihrer Herzen — ohne die großmuͤthige 
Verzeihung, die Se. Majeſtaͤt der Kaiſer den Be: 
wohnern des Königreichs Polen hat angedeihen laſ⸗ 


ſen, zu benutzen — in freiwilliger Selbſtverban⸗ 


nung, ihren fruͤhern verbrecheriſchen Hirngeſpinn⸗ 
ſten und unheilvollen Anſchlaͤgen zugethan geblie⸗ 
ben. _ Später, nachdem fie ſich in das Reich ge⸗ 
ſchlichen, haben ſie angefangen Mittel zur Auf⸗ 
regung der Gemüther und zur Erneuerung der 
Schreckniſſe des Buͤrgerkrieges zu erſpaͤhen. Die 
Tollkuͤhnheit ihrer Träume hat ſich noch weiter ges 
wagt; ſie haben einander angelobt, nach dem Le⸗ 
ben des Landesvaters zu trachten, uͤber dem die 
goͤttliche, Rußland beſchirmende Vorſehung waltet 
und dem die Liebe getreuer, von gleichen Gefuͤhlen, 
gleichen Grundsätzen beſeelter Unterthanen, ſchuͤ⸗ 
bend zur Seite ſteht. Die Wachſamkeit der Re⸗ 
gierung hat auch den geringſten Reſultaten der ver⸗ 
brecheriſchen Anſchlaͤge jener Handvoll Unwuͤrdiger 
vorgebeugt. Viele derſelben befinden ſich bereits 
in den Henden der Regierung. Dem Allmaͤchti⸗ 
gen ſey Dank! des Staates Ruhe blieb unerſchuͤt⸗ 
tert und wird es bleiben. Die Anweſenheit Sr. 
Maj. in einigen Grenzorten aber, erheiſchte die Er⸗ 
greifung beſonderer Vorſichtsmaaßregeln; auf ſol⸗ 
che Weiſe erhielten die Bewohner des Großfuͤrſten⸗ 
thums Finnland davon Kunde, das durch dieſe 
Nachricht erregte Gefuͤhl des Abſcheus und ihre treu 
unterthaͤnige Ergebenheit für die geheiligte Perſon 
des Monarchen, ſprachen ſie in dem oben erwaͤhn⸗ 
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ten Atte aus, welchen Se. Maj. in Helſingſors 
anzunehmen geruheten. “ 
Konſtantinopel, den L0ten Juni. 

Am iſten dieſes Monats begab ſich der Sultan 
am Bord des Großherrlichen Dampfbootes nach 
Bujukdere, um über die daſelbſt vor Anker lies 
gende Ruſſiſche Flotte Muſterung zu halten. Der 
Kanonendonner ſaͤmmtlicher Kriegsſchiffe begruͤßte 
ihn bei ſeiner Ankunft und der Kaiſerl. Ruſſiſche 
Botſchafter Graf Orlow ſowohl, als der Vice⸗ 
Admiral Lazareff fuhren ihm entgegen, um Se. 
Hoheit auf dem Dampfboote zu bewillkommen und 
ſich feine Befehle zu erbitten. Am Bord des Ad: 
miralſchiffes angelangt, druͤckte Sultan Mahmud. 
ſein Bedauern aus, die Geſandten der anderen 
großen Höfe nicht daſelbſt anzutreffen, und ſandte 
den Fuͤrſten von Samos, Stephan Vogorides, 
an ſie ab, um ihnen den Wunſch zu bezeigen, ſie 
bei der naͤchſten Heerſchau, die im Ruſſiſchen Lager 
Statt finden ſollte, zu ſehen. Ueberhaupt war 
der Großherr ſehr berablaſſend und freundlich und 
gab zu wiederholten Malen ſein Wohlgefallen an 
der Schönheit und dem trefflichen Zuſtande der 
Ruſſiſchen Schiffe zu erkennen. Bei der Abfahrt 
Sr. Hoheit wurden abermals, nicht allein von der 
Flotte, ſondern auch von allen umliegenden Bat⸗ 
terien allgemeine Salven gelöft und ſaͤmmtliche 
Schiffe flaggten, ſo lange das Großherrl. Dampf⸗ 
ſchiff im Geſichte war, was einen herrlichen An⸗ 
blick gewährte. — Der Ruͤckzug des Egyptiſchen 
Heeres geht in geregelten: Gange voran. Ibrahim 
Paſcha war am Sten Juni zu Akſchehr (30 Stun⸗ 
den von Kiutahia) angelangt; am IIten follte er 
ſein Hauptquartier zu Konieh (27 Stunden von 
Akſchehr) aufſchlagen. Wegen der Beſchwerniſſe 
der Straßen iſt der Marſch der Egyptier langſam, 
indem ſie täglich kaum mehr als vier Stunden We⸗ 
ges mit dem ſchweren Kriegsgeraͤthe zurückzulegen 
vermoͤgen. — Dieſe Nachrichten ſind durch den 


Kaiſerl. Ruſſiſchen Adjutanten Freiherrn von Lie⸗ 


ven beſtaͤtigt, welcher von dem Grafen Orloff nach 
Kleinaſien geſchickt worden war, um Zeuge des 
Rückzuges der Egyptier zu ſeyn. — Unter dieſen 
Umftänden trifft die Kaiſerl. Ruſſiſche Seemacht 
alle Anſtalten, um ihren Rückzug ebenfalls antre⸗ 
ten zu konnen. Die Zufuhren von Odeſſa und 
Sebaſtopol find laͤngſt eingeſtelt worden, und 
mehreres Geraͤthe wurde bereits aus dem Bospho⸗ 
rus nach den Ruſſ. Häfen zuruͤckgeſchickt. Der Abzug 
der geſammten Flotte wird Statt finden, ſobald 
die Nachricht eintreffen wird, daß die Egyptier 
die Scheidelinie des Taurus erreicht haben. Allen 
Berechnungen zufolge, wird dies gegen die Mitte 
des Juli der Fall ſeyn. | 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nachrichten aus Konſtantinopel zufolge hatte 
am 23ſten Mai der Koͤnigl. Preuß. Geſandte und 
bevollmaͤchtigte Miniſter, Oberſt Freiherr von Mar⸗ 
tens, feine feierliche Antritts-Audienz bei Sr. Ho⸗ 
heit dem Sultan, welcher ihn ſehr ehrenvoll em⸗ 
pfangen hat. — Der Kronprinz von Baiern iſt 
am Sten Juni auf dem Dampfſchiffe, an deſſen 
Bord er ſich in Neapel zur Reiſe nach der Levante 
eingeſchifft hatte, in Conſtantinopel eingetroffen 
und nebſt ſeinem Gefolge im oͤſtreichiſchen Inter: 
nunciatur⸗Gebaͤude abgeſtiegen. Er wird, wie 
es heißt, einige Wochen hier bleiben. 

Der neue griechiſche Koͤnig Otto muß ſich mit 
ſeinen mitgenommenen baierſchen Truppen noch 
nicht ganz ſicher glauben, denn in Baiern werden 
ſchon wieder 10 Compagnien Infanterie und einige 
Escadrons Cavallerie für denſelben angeworben. 

Der Koͤnig von Spanien hat ſeinem Bruder, 
dem Infanten Don Carlos, weil er ſich geweigert, 
den Eid des Gehorſams der Prinzeſſin von Aſtu⸗ 
rien, des Königs Tochter, als zukünftige Thron⸗ 
erbin, zu leiſten, aus ſeinen Staaten entfernt und 
zu ſeinem künftigen Aufenthalt ihm die paͤbſtlichen 
Staaten angewieſen. 
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In dem in der Naͤhe der Stadt Alzey an der 
Salz liegenden Dorfe Flomborn hat ſich jüngft 
folgendes ungluͤckliche Ereigniß zugetragen: Vor 
etlichen Jahren hatte der Beſitzer eines Hofes in 
Flomborn, Namens Zahn, einen Pumpenbrun⸗ 
nen, weil derſelbe nur wenig mit Waſſer verſehen, 
verdecken laſſen. Jetzt, nachdem eine Veränderung 
an dieſem Hofe vorgenommen wurde, ſollte dieſer 
Brunnen ganz ausgefuͤllt, zuvor aber noch der 


untere Pumpenſtock herausgenommen werden. Ohne 


nur im geringſten Vorkehrung gegen die meiſtens 
in dergleichen verdeckten und ungebrauchten Brun⸗ 
nengewoͤlben vorhandene Stickluft zu nehmen, ſtieg 
der Maurermeiſter Hofmann an einer Leiter in die 
Tiefe, um eine Kette an den fraglichen Pumpen⸗ 
ſtock zu befeſtigen und denſelben auf dieſe Weiſe 
herausziehen. Als Hofmann ungefähr 5 bis 6 
Stufen die Leiter hinabgekommen war, ſtuͤrzte er 
laut⸗ und bewußtlos in die Tiefe hinab. Es wurde 
Huͤlfe gerufen und noch zwei Männer, Buͤſchel 
und Hoͤhn, welche in der menſchenfreundlichen 
Abſicht eines-Menſchen Leben zu retten, die ver 
haͤngnißvolle Leiter bis zu der fraglichen Tiefe ber: 
treten hatten, wurden das Opfer. Eine große 
Menſchenmenge hatte ſich während dieſes ſchreckli— 
chen Ereigniſſes an dem Ungluͤcksbrunnen verſam⸗ 
melt und unter dieſer auch ein Freund und Nach⸗ 
bar des verunglückten Hoͤhn. Dieſer, gegen alle 
Warnung, beſtand darauf, die fuͤrchterliche Todes⸗ 
fahrt ebenfalls zur Rettung ſeines Freun des zu 
wagen. Man band ihm ſofort ein Seil um den 
Leib, und mit allem Flehen und Segen des Him⸗ 
mels verſehen, betrat er die Todesleiter; in einer 
Tiefe von 6 bis 7 Fuß angelangt, erlahmten ihm 
die Glieder, das Seil glitt von ſeinem Leibe und 
der Unglüͤckliche fand fein Grab bei ſeinem Freunde. 
— Der ganze Vorgang war das Werk von 10 
Minuten. Später zog man die vier Leichen mit 
Haken aus dem verpeſteten Abgrund und jeder 
Rettungsverſuch war vergeblich. Alle Verungluͤckte 
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waren verheirathet und arm und hinterlaſſen troſt⸗ 
loſe Familien. Sie ruhen alle vier in einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Gruft. Möge dies erneute Beiſpiel 
von Unvorſichtigkeit, was Flomborn in die hoͤchſte 
Traurigkeit verſetzt, als Warnung dienen. 

In Kochelsdorf bei Kreutzburg wurde am 24ſten 
Juni die Tochter eines Webers, welche Heu ein⸗ 
rechte, durch einen Blitzſtrahl, ohne daß es vorher 
gedonnert und geregnet hatte, getöͤdtet. Am Kopfe 
war hinter dem linken Ohr ein Stud losgeriſſen, 
und von da war der Blitz mitten an der Bruſt 
über den Leib herunter in die Erde gefahren. Da, 
wo eine Spur am Koͤrper ſichtbar war, ſind auch 
die Kleider und das Hemde, wie mit einer Scheere 
geſchnitten, aufgeriſſen. Der Hut und die Haube 
aber find in Stuͤcken zerriffen und fortgeſchleudert. 
— An demſelben Tage toͤdtete der Blitz in Grun⸗ 
wald bei Reinerz eine Frau von 24 Jahren, die 
ſchlafend im Bette lag. Der Blitz zuͤndete und 
das Wohngebaͤude nebſt Stallung und Scheune 
brannten ab. f 

Am 27ſten Juni wurde die 53 Jahr alte Toch⸗ 
ter des Haͤuslers Franz Kindler zu Krummoͤlſe in 
Schleſien auf freiem Felde vom Blitze getoͤdtet. 

Am 28ſten Juni Abends ſchlug der Blitz in die 
Scheune des Halbbauers Johann Schurk zu Oelſa 
Rothenburger Kreiſes, wodurch nicht nur die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude, ſondern auch des Haͤuslers George 
Droſche Wohnung nebſt Stall und Scheune ein 
Raub der Flammen wurden. 


In Buchwald bei Glogau ſchlug der Blitz am 


20 ſten Juni in das Wohngebäude des Gerichts⸗ 
Scholzen, wodurch drei Dienſtknechte, welche ſich 
vor der Hausthuͤre befanden, getödtet wurden. 

In der Nacht vom 1ſten zum 2ten Juli zuͤndete 
der Blitz das Geſindehaus des Dominii Ober⸗Thie⸗ 
mendorf dei Lauban, und das Geſinde verlor alle 
ſeine Habſeligkeiten. 

Am 20ſten Juni ereignete ſich zu Geibs dorf bei 
Lauban das Ungluͤck, daß die Dienſtmagd des 


Obermuͤllers daſelbſt beim Rollen der Waͤſche der⸗ 
geſtalt von der Rolle, welche ſie nicht behutſam 
genug anhielt, erdruͤckt wurde, daß die ſcharfe 
Kante derſelben ihr unter den Hals rollte und ſie 
ſonach uͤberruͤcks erquetſchte. 7 
Am Aten Juli hat ſich der Branntweinbrenner 
Johann Gottfried Schleicher aus Schreibersdorf 
bei Lauban, in der Mittelmühle zu Ober ⸗Bielau 
Goͤrlitzer Kreiſes, wo er bei dem Schenkwirth 
Lubig in Arbeit ſtand, mittelſt einer Kette erhenkt. 
Zu Nieder⸗Seifersdorf, Rothenburger Kreiſes, 
erhing ſich am Aten Juli die Wittwe Anne Roſine 
Moͤbius geb. Bauer, in dem zu genanntem Dorfe 
gehoͤrigen Viebigbuſche. 5 
Eine Frau in Lyon, die in Erfahrung gebracht 
hatte, daß ihr Mann haͤufig ein junges Maͤdchen 
beſuche, begab ſich in Begleitung einer andern 
Matrone zu derſelben. Die wüthenden Weiber 
ſchlugen im Zimmer alles entzwei was ſie vorfan⸗ 
den und warfen dann die Unglüdliche mit ſolcher 
Gewalt zum Fenſter hinaus, daß fie Kopfuͤber auf 
die Straße flürzte und auf der Stelle todt blieb. 
Zu Metz ſtarb neulich ein herumwandernder 
Keſſelflicker in dem ſeltenen Alter von 118 Jahren 
4 Monaten. Er trieb feinen Beruf bis zum letz⸗ 
ten Tage. s 8 a 
Aus Coblenz wird gemeldet: Beim Anlegen 
des Leinpfades an der Moſel ſtieß man, gleich 
oberhalb dem Dorfe Bruttig, wenige Fuß unter 
der Erde, auf Ruinen einer Roͤmiſchen Niederlaſ⸗ 
fung. Herr Regierungspräſident Fritſche von hier 
hat ſich ſelbſt an Ort und Stelle begeben, um die 
weiteren Nachgrabungen zu veranlaſſen, wobei fuͤr 
die Geſchichte vieles Intereffante an den Tag ge: 
fördert werden dürfte Das Merkwurdigſte iſt, 
daß das Gemaͤuer vom flachen Ufer in den Berg 
hineinfuͤhrt, fo daß es den Anſchein hat, als waͤre 
das Ganze, durch irgend eine Revolution, von 
dem Berge uͤberſchuͤtter worden. 2 


